
Künstliclier Graphit.

(Ein Bniehstnck ans „Hütten-Erzeugnisse als Slütxpnnkte

geologisclier Hypothesen"*)

von

K. C. V. Leonhard.

Graphit ist eine auf vielen Hiitten sehr gewöhnliche Er-

scheinung, und dessen Entstehen wird ungemein befördert

durch heisses Blasen. Besonders augenfällig war Diess unter

andern zu beobachten auf der Gräflich EiNsiEDEL'schen Eisen-

hütte zu Lauchhammer im Regierungs-Bezirke Merseburg.

Während des Eisen-Schöpfens, oder wenn nur die Schlacken-

Decke des Vorherdes gelüftet wird, sieht man oft den durch-

strömenden Wind einen Regen von Graphit-Theilchen hervor-

treiben ; alle nahen Gegenstände erscheinen damit überdeckt.

Deutlich ist wahrzunehmen, wie solcher Graphit sich nur aus

der geschmolzenen Eisen Masse absetzt. In der grossen

Wärme, hervorgebracht durch erhitzte Luft, schmilzt Eisen

mit einer bedeutenden Kohlen-Menge zusammen; bei wieder

abnehmender Temperatur vermag es diese nicht zurückzu-

halten, sie scheidet sich krystallinisch daraus ab.

Bei Hohofen-Prozessen entstandener Graphit — soge-

nannter Eisenschaum oder Gaarschaum — stimmt im Wesent-

lichen überein mit jenem, der in Gebirgen vorkommt. Gra-

phit, wie die Natur ihn erzeugte, ist, so hat Karsten zuerst

* Mit Vetpffentlicliung der über diesen Gegenstand unlernonimenen

Arbeit zögerte ich, um den Empfang aus fernen Gegenden mir zugesagter

Sendungen von Schnielz-Prodtikfen abzuwarten. Nun wird der Druck der

Schrift beginnen und das erste der drei Hefte, welche das Ganze bilden

dürften, bald ausgegeben worden können.
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dargetliaii, kein Kohlenstoff-Eisen; das Metall darf, Solches

nnterlieo^t keinem Zweifel, nur als Fremdartiges gelten, als

mechanische Einmengung. Mancher natürliche Graphit ist

fast reiner Kohlenstoff. Der von Wunsudel gab nicht mehr
als 0,33 Prozent Asche (Kali, Kieselerde und Eisenoxyd).

Aus dem von Ceylau, wo das Mineral in mehre Zoll grossen

Stücken in Gneiss vorkommt, erhielt man höchstens 6 Proz.

Asche (Erden und Eisenoxyd). Dagegen fand Pbinsep im

Englischen Graphit nur 53,4 Prozent Kohlenstoff, das Übrige

war Eisen, Thon und Kieselerde. Hohofen-Graphit, durch

L. Gmelin untersucht, hinterliess beim Verbrennen einen

weissen Rückstand, der sich wie Kieselerde verhielt. Wol-
LASTON wies etwas Mangan nach. Karsten verbrannte künst-

lichen Graphit, ohne dass irgend ein Rückstand blieb. Die

Eigenschwere des letzten beträgt 2,328, beim natürlichen

Mineral schwankt sie zwisclien 1,9 und 2,2. Dass Ofen-

Graphit sich regelmässig zu gestalten vermöge, ist längst be-

kannt*. Auf der Oberfläche und in hohlen Räumen von

Roheisen sieht man Gebilde der Art; ferner zeigen sich die-

selben zwischen den das Roheisen überdeckenden Schlacken,

in deren Blasenräumen u. s. w. Die Krystalle haben mit-

unter einen halben Zoll im Durchmesser und entsprechen,

was ihre Formen betrifft, dem natürlichen Graphit, d, h. sie

gehören dem hexagonalen System an. Man trifft dieselben

um desto ausgezeichneter, je allmählicher das Erkalten ge-

wesen, je freier der Raum, je geringer äusserer Druck. Im

Schwedischen Roheisen dagegen, sowie im Norwegischen, wo
Graphit mitunter rundliche Weitungen füllt, zeigen sich die

Ki7stalle oft konzentrisch gruppirt, den Chlorit-Einschlüssen

gewisser Mandelsteine vergleichbar.

Der alten Schule schon galt Graphit als „ausschliess-

liches Erzengniss der ürgebirge". Hauy hob in solcher Hin-

sicht das häufige Auftreten der Substanz mit Glimmer her-

vor (Gegenden um New - York und Philadelphia). Zu den

Mineralien, Felsarten-Gemengtheile bildend, gehört der Gra-

* Hausmaisn Specimen cri/tstnllographiae melallurgicae ; Goettingae,

181S ; und De usu ex//erientiarHin vielallurgicannn ad disqtiisitiones geolo-

gicas adjuvandas ; Goettingae, 1837.
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pliit, (lern so luio^emeiii viel Aiiszeiclineiules verliehen. In

manchen Gneissen nnd (ilimmerschiefern, wie ich solche im

Salzburgischen aufoenommen, am Ankogl nnd im Kelschach-

Thal, ersetzt tlerselhe den filimmer; anch ist er g^evvissen

Talkschiefern eioen. In den Ilmenischen Bergen des Urals

führen die Gesteine anf weite Strecken Graphit statt Glim-

mer und so häufig, dass während dem Sommer 1842 über

7400 Russische Pfnnd ausgebeutet wurden. Durch Verbin-

dung mit Quarz entstand ein eigenlhümliches Gestein: Gra-

phitschiefer. Bald mehr bald weniger rein , Quarz-Körnchen

führend und thonige Theile, erscheint unser Mineral, im

Gneiss-, öfter im Glimmerschiefer-Gebirge, Lagen zusammen-

setzend von Messerrücken-Stärke, die jedoch hin und wieder

zur Mächtigkeit von vier und sechs Fuss, auch darüber an-

wachsen. Lagen der Art werden zuweilen geschieden durch

Talkschiefer-Schichten, so in Schlesien, in Böhmen und Mähren.

Was uns neu war — wir pflegen es nie in Abrede zu

stellen, wenn wir etwas leinten — was hier noch besonders

hervorgehoben werden soll, ist die Anwendung des Graphits

in sehr früher Zeit. Wir sind gewiss , nicht w enige Leser

werden sich für die Sache interessiren.

Seit einer Reiiie von Jahren beschäftigt sich Girardin

mit analytischen Untersuchungen verschiedener aiterthümlicher

Kunst-Erzeugnisse*. Eine ebenso verdienstliche, als mühsame

Arbeit. Ihr gebührt vorzugsweise Beachtung von Seiten

unserer Alterthums-Forscher ; manche nicht unwichtige Auf-

schlüsse und klare Einsichten werden in dem, durch so lange

Erfahrungen erprobten Wissen geboten. Wir haben hier nur

bei einer Thatsache zu verweilen. Aufgrabungen , unter-

nommen am Merovingischen Friedhof zu Londinteres, Departe-

ment Seine-inßrieure , liessen , den Todten zu Füssen, sehr

viele irdene Gefässe entdecken, unzweifelhaft aus der späte-

sten Römischen Kaiser-Zeit stammend. Dreissig von diesen

Gefässen erschienen schwarz, und der Stoff, welcher zur Fär-

* Journ. de Pharm, et de Chim. 3^>»< Ser. T. X, p. 321 etc.; T. XXIII,

p. 165 etc.
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billig gedient, erwies sich als Graphit. Girardin's Mitthei-

luiig ist aus dem Jahre 1833.

Wie hat man das Werden des Graphites zu deuten?

Entstand unser Mineral ursprünglich zur Zeit der Bildung

„primitiver Gesteine"? Ist in solchem Falle an einfaches Er-

kalten zu glauben, an Abscheidung im Schoosse feurig flüssi-

ger Materien, welche die erste Erd-Rinde erzeugten? Ent-

stiegen gasige Ausströmungen dem Planeten-Innern? Handelt

sich's um Verdichtung kohliger Theile des frühesten Dunst-

kreises, und bleibt die Vermittelung organischer Überreste

ausgeschlossen? Was für Aufklärungen gewährt ein näheres

Erforschen der Beziehungen dem Graphit im Gebirge eigen?

Welches Anhalten, was für Winke sind zu entnehmen aus

sämmtlichen Umständen, unter denen die Substanz als Er-

zeugniss von Schmelz-Feuern hervorgeht? — Was die zuletzt

erwähnten Beziehungen betrifft, so möge hier sogleich einer

Thatsache gedacht werden, die uns deutlich darauf hinweist,

dass bei der Graphit-Bildung ein Dampf-förmiger Zustand

anzunehmen sey. In Blasenräumen von Hohofen-Schlacken

sah Hausmann* Graphit zugleich mit Eisen, das in klein-

getropfter Gestalt und zum Theil mit oxydlrter Oberfläche die

Unterlage der Auskleidung bildet. Hier wird's offenbar, dass

der Graphit-Dampf sich verdichtete, nachdem das tropfbar

flüssige Eisen in jener Form an der glatten Fläche der er-

starrten Schlacke aligesetzt worden. Aus dem Umstände,

dass Eisen und Graphit stets zusammen vorkommen und nur

in oberen Theilen der Blasenräume, lässt sich schliessen,

dass auch das Eisen Dampf-förmig in die Schlacken gelangte,

vor dem Erstarren jedoch wieder tropfbar flüssig wurde,

während der Graphit unmittelbar krystallinische Beschaff'en-

lieit annahm.

Ehe ich die im Vorhergehenden gestellten Fragen be-

antworte, ist höchst bemerkenswerther Erscheinungen zu ge-

denken. Von Kohlenstoff-Absätzen in Hohöfen soll die Rede

seyn , und dabei rauss ich vor Allem an Laurent's und Le

Play's wichtige Erfahrungen erinnern.

* De usu experienliarum metaUurgicarum etc.

Jahrgang 1856. 26
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Lange Zeit hatte die chemische Geschichte des Kohlen-

stoffs eine nicht gewöhnliche Ausnahme von der Regel

aufzuzählen, ein Abweichen, wie man kein ähnliches

kannte, weder bei irgend einer einfachen Substanz, noch bei

einer der zusammengesetzten. Mit Zämentirung von Oxyden

unter Kohlenstoff-Einfluss beschäftigten sich Scheidekünstler

und Hütten-Verständige; allein sie mnssten das Geständniss

ablegen, eine Reduktions- Weise gleich dieser sey durchaus

unerklärbar. Man verwies auf vermittelnde Mächte beson-

derer Art, auf Gewalten verschieden von sämmtlichen andern

bekannten chemischen.

Laurent gebührt das Verdienst Bahn gebrochen zn

haben* 5 ihm gelang es, die Flüchtigkeit des Kohlenstoffes

darzuthun. Le Play, in seiner mustermässigen Abhandlung:

yySur le mode daclion du carbone dans la cementation des

Corps oxydes et snr hs readions qui caraderisent les four-

neaux u courant d'air force emploi/e$ en melal/urgie"**, führte

i\en Beweis, dass Kohlenstoff in Hohöfen verflüchtigbar sey.

Dieses vorausgeschickt, wende ich mich den erwähnten

Kohlenstoff-Absätzen zu.

Beinahe zwei Jahrzehnde verstrichen, seit Engelhardt

auf dem seiner Leitung vertrauten Hüttenwerke Niederbronn

im Unlerrhem-DepRitement die Thatsache beobachtete. Ich

erinnere daran, dass hier Bohnerze und Roth- Eisensfeine ver-

schmolzen werden: mitunter fügt man solcher Beschickung

Eisenspath bei. Muschelkalk gibt den Zuschlag, Holz-Kohle»

dienen als Brenn-Material.

Beim Ausblasen von Hohöfen — so lautete der Bericht

unseres Gewährsmannes =""= — beim Niederreissen des noch

warmen Gestelles, zeigten sich unerwartete Erscheinungen.

Aus Spalten und Rissen drang, bis ins Unmerkliche ver-

schwindend, ein Feuerfunken-Regen. Es war kein sich ent-

zündender Staub-W^irbel; hinter dem feuerfesten Mauerwerk,

'' Annales de chimie et de fhrjsique T. LXV, p, 417 etc. Hier ist die

Rede vom Z;imenliien des Eisens. Früher scliiieben Le Plav und Lau-

RKi\T gemeinsthatllich ihre „Theorie de la Cementation'* n. a. O. p. 403 elc.

"* Annales des mines. 3«'"« Serie, T. ÄIX, p. 267 etc.

='•* Annnies des mines. 4^>nf Serie, T. IV. p. 129 etc.
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im Rücken des oberen Ofen Theiles, selbst hinter den hoch-

sten Gicht-Wänden sah man entstandene Kohlen-Absätze.

Vor der Veröffentlichung* schon hatte Engelhardt die ihn

überraschende Wahrnehmung einem Geologen mitgetheilt,

dessen grosse Verdienste jede Nachwelt dankbar anerkennen

inuss. VoLTZ fand, dass sein Freund und einstiger Schüler

sich nicht getäuscht: die nämlichen Thatsachen waren über-

all zu sehen, wo man genau forschte, wo aufmerksam

beobachtet wurde.

Die Raben- und Eisen-schwarzen „Kohlen-Absätze" —
beim Berühren sehr beschmutzend — zeigen sich derb*,

Nieren förmig, traubig und Tropfstein-artig. Am auffallend-

sten sind Kugeln bis zu drei Zoll Durchmesser, deren dichtes

Innere eine Rinde von stiahliger Struktur umgibt. Die Ober-

fläche solcher Gebilde erweist sich höckerig, besetzt mit

stalaktitischen Auswüchsen, gewissen Mangan Erzen nicht un-

ähnlich. In derben Musterstücken unterscheidet das freie

Auge lebhaft metallisch glänzende Punkte; die Loupe lässt

schuppige Theilchen erkennen und kleine Blätter; auch mi-

kroskopische Krystalle sind vorhanden, oder ich müsste mich

sehr täuschen. Unter den Kugeln uraschliessen manche höchst

kleine Ziisammenballungen quarzigen Sandes.

Wie Engelhardt bemerkte, so verbrennt das Hohofen-

Erzeugniss vollständig, abgerechnet einige zurückbleibende

Spuren von Eisenoxyd.

Jasche verdanke ich Bruchstücke einer grossen Masse,

welche sich bei der Campagne von 1830 im Ilsenburger Hoh-

ofen hinter dem Gestellstein abgesetzt hatte. Schwarz,

glanzlos, erdig im Bruche, stark abfärbend, stimmt die Sub-

stanz vollkommen überein mit jener von Niederbronn. Einer

Untersuchung zu Folge, durch Dr. Flückiger im hiesigen

Laboratorium angestellt, verhält sich der Stoff genau wie

Graphit.

Wirft man die Frage auf über den Ursprung der be-

sprochenen Gebilde, so kann dieser nicht räthselhaft bleiben.

"' Durch Engelhardt'« Güte erhielt ich Massen von n>chr als fünf

Zoll Länge.
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In Gas-artigem Zustande , Das ist einlenclitend, gelangte das

Material zu Kugeln, zu derben und andern Massen, an die

Stellen, wo man solche aligesetzt findet. Laurents und Le

Play's schöne Erfahrungen sind klar entscheidend für die

Natur des Phänomens. Daran reihen sich ferner die Ergeb-

nisse von CoLauHOüN's Versuchen '. Er erhielt beim Gli'ilien

von Steinkohlen in gusseisernen Gas - Retorten eisengraue,

konzentrisch strahlige, Warzenförmige Massen, die sich als

Kohlenstoff ergaben , frei von Eisen und von Wasserstoff.

Um nun wieder zuriickzukommen auf den eigentlichen

Graphit, auf die sein Entstehen bedingenden Ursachen und

die Umstände, unter denen dasselbe statt findet, so sey noch-

mals bemerkt, dass nach ziemlich i'ibereinstimmenden allge-

meinen Erfahrungen in den meisten Hohöfen , welche stark

im Gange sind, die Substanz sich ansammelt zwischen Roh-

eisen und Schlacken. Man hatte Gelegenheit Überzüge zu

sehen aus, von Schlacken-Massen umschlossenen Holzkohlen-

Stücken in schimmernden und glänzenden Graphit-Schuppen

und Blättchen. An Rändern zumal ist die Erscheinung deut-

lich. Klären diese Erfahrungen auf hinsichtlich der Gegen-

wart des Minerals im Gebirgs-Gestein ? Zeigen sie, wie

möglicher Weise ganze Fels -Schichten und Bänke davon

durchdrungen werden konnten ? Wie an diesen Stellen und

an jenen Graphit in grössere Parthien sich zu häufen ver-

mochte, oder beschränkt blieb auf einzelne Nester?

Zur genaueren Einsicht, was die geologischen Beziehun-

gen des Graphits in Schlesien und in der Grafschaft Glafz an-

geht . lieferte Zobel werthvolle Beiträge, durch Dechen und

Oeynhausen wurden wir vertrauter mit den Verhältnissen in

Cumberland'^ treffliche Beobachter, deren Scharfsinn und prü-

fendem Blick allgemeine Würdigung gebührt.

Zobel — zu früh dahin geschieden für unser Wissen —
zeigte, wie namentlich dem Vorkommen unfern Sacran im

Münsterberger Kreise hohes Interesse zustehe. Eigenthüm-

liches der Lagerungs-Weise, Abweichendes, gleichsam Regel-

widriges des Graphit-Auftretens, sind ohne Zweifel Folgen

"' Journal of Svience etc. Nr. 43, p. 204.



405

von Erhebungen pintonischer Fels-Massen. Wo Granite den

Sfrehlener Gneiss-Berg^ bei Sacran Gang-förmig durchbrachen,

ist jenes Gestein beladen mit eingesprengtem Graphit. Die

Glückauf- Grube bebaut ein Lager des Minerals, dessen Mäch-

tigkeit zwischen seclis und zwölf Fuss wechselt und das bis

zu drei Lachter flacher Teufe sich ziemlich geregelt erwies.

Nach Dechen und Oeynhausen herrschen im weit er-

streckten, durch schroffe Höhen umschlossenen Borrnwdale

unfern Keswich Thonschiefer , manchfaltige „Grünstein-Por-

phyre" und dichte „Feldspath-Gesteine". In Menge liefern

die Halden ausgestürzte Graphit-Stücke verwachsen mit Por-

phyr. Von verschiedenen Reinheits- Graden findet sich das

Mineral auf Gängen bestehend aus Quarz, Kalk- und

Braun-Spath; sie sind wechselnd in ihrer Mächtigkeit und

einander verbunden durch Seiten-Klüfte. Ferner trifft man
den Graphit auf nicht zusammenhängenden regellosen Nestern,

So weit Erfährungen reichen , dürfte das Vorkommen mehr

in oberer Sohle statt haben
,

gewissermaassen darauf be-

schränkt seyu und nicht in die Teufe niedersetzen ; nahe am
Ausgehenden erscheinen stets die reinsten Parthien ". — —
Bei Benuly in Inverness-Shire , wo ein Granaten führender,

von Granit-Gängen durchsetzter Gneiss den alten rothen Sand-

stein unterteuft, schliesst jenes Gebilde Graphit-Massen ein,

die sich nicht selten drei Fuss mächtig zeigen. Dem Graphit

findet mau Krystalle und Körner von Feldspath beigemengt,

hin und wieder auch Granaten = •=.

Zu Olhersdorf unfern Chemnitz — so schrieb mir Freund

CoTTA — werden gering-mächtige Gänge abgebaut, deren

Masse Graphit-haltiger Thon ausmacht. Sie setzen in Thon-

schiefern auf. Manchfaltige Windungen zeigt der Stollen,

in dem man bald die eine jener Lagerstätten verfolgte, bald

die andere. Alle Gang-Wände sind sehr glatt, und der Thon-

schiefer in der Nähe stellt sich vollkommen schwarz dar;

zahlreiche das Gestein durchziehende Kluft-Fläclien erscheinen

schwarz und glänzend.

* Karstkw's Archiv für Min. u. 8. w. Bd. II, S. 285 ff.

'* Jawkson phil. Juurn. 1830. June- Ottobr., \\. 266.
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MosTicELLi und CovELLi evvväliiien das Vorkommen von

Graphit am Vesuv *. Sie reden von stahlgrauen Theilchen

und von zarten, kaum eine Linie messenden Adern in körni-

gem Kalk; Durch briefliche Mittheilungen Scacchi's weiss

ich, dass die Substanz am Neapolitanischen Feuerberge eine

höchst seltene F^rscheinung ist. In Kalk-Massen des Monte

Somma findet sich Graphit, meist von Flussspath begleitet.

Das mineralogische Museum zu Neapel bewahrt Musterstücke,

ScACCHi zählt solche unter den Auswiirfliiigen auf.

Bedenkt man dieses Alles, fasst man das ganze Wesen

des Graphits ins Auge, besonders seine krystallinische Be-

schaffenheit und andere mit dem Auftreten verbundene That-

sachen, so werden wir darauf hingewiesen, das Mineral sey

einst in Dampf- Zustand gewesen. Wer möchte am Wahr-
haften der von Cotta in Betreff des Olbersdorfer Phänomens

dargelegten Ansicht zweifeln'". Plutonische Mächte spalte-

ten das Thonschiefer-Gebirge, rissen Klüfte auf, Hangendes

und Liegendes wurden gewaltsam an einander gerieben; so

entstanden die Rutschflächen, die glatten Wände. Flüchtiger

Kohlenstoff stieg empor und durchdrang das „Schiefer-Mehl".

— Unmöglich ist's, den Hergang einfacher zu erklären.

Bei Versuchen der Zersetzung brennbaren Gruben-Gases gel-

tend, während es durch glühende Porzellan-Röhren geleitet

wurde, sah G. Bischof zu wiederholten Malen sich überrascht

vom überaus schönen IMetallgianz der Kohle, welche in i\ev\

Röhren sich abgesetzt hatte. Sie glich vollkommen dem
Graphit. Bei dieser Gelegenheit stellte der erfahrene Che-

miker die Frage: ob nicht mancher Graphit auf Adern und

Gängen in Gneiss, Granit, Porphyr u. s. w. vorkommend,

einen älinlichen Ursprung haben düife"*?

Noch einiger Vorkommnisse des Graphits zu gedenken,

erwähne ich jenen von Shrübülle auf Pargas, dem grossen

Eilande zu den Scheeren von Abu gehörend. Hier findet

* Prudromo della Mineralogia Vesuviana. Napoti; 1S25, pag. 75.

** Jahrbuch für IMineraloKie u. .s. w. 18S4, S. 38.

'"'" Was später von G. Bischof gegen den feucrflüs.sigen Ursprung dp.s

Graphiis und für dessen Bildung auf nassem Wege genagt worden, findet

Bich in seinem Lehrbuch der chemischen Gcülogie, Bd, II, S. 69 ft'.
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sich unser Mineral im Gemenge mit köt'ni<>;eiu Kalk und mit

(lioritivschen Theilen. Durch Beg^ünstigung der Kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg erhielt ich

Prachtstücke, deren manche überreich sind an Graphit, ganz

durchdrungen davon. Gneiss ist das herrschende Gestein auf

Pargas. Seine Lagen streichen aus Westen nach Osten, und

in derselben Richtung erstreckt sich auch das Kalk-Gebilde.

An der Grenze pflegt Gneiss den ihn unterteufenden Kalk zu

bedecken, selbst ganze abgerissene Schichten kommen ein-

geschlossen vor in diesem ; an keiner Stelle aber sieht man

das umgekehrte Verhalten, nirgends enthält der Gneiss Kalk-

Brocken. Da wo beide Gesteine sich berühren, haben die

vielartigen Mineralien ihren Sitz, welche der Insel ihre Be-

rühmtheit verliehen. Wie am Monte Somma, erscheint auf

Pargas der Graphit begleitet von Flussspath, und hier gesellt

sich auch Apatit dazu.

In vulkanischen Gebilden auf Mull, einer der I/ebriden,

wurde in jüngster Zeit Graphit nachgewiesen *. Wohl
wünscht man die genaueren Umstände zu kennen.

Endlich sind Thatsachen nicht unberührt zu lassen , die

mit Recht einst grosses Aufsehen machten. Ich rede von

der Gegenwart des Graphits in Meteoreisen-Massen.

Auf dem Schole^s-Gehh-o^e im Staate New- York entdeckte

ToRREY vor länger als drei Jahrzehnden Graphit-ßlättchen

Im Gemenge mit Gediegen-Eisen**. Wichtiger noch erachten

wir von Eisenkies begleitete Graphit- Farthie'n in Meteor-

steinen von Ava. Partsch warf die Frage auf: ob beide

Substanzen nicht einander verbunden seyn könnten durch

Pseudomorphosen ? Haidinger bestätigte das Wahre dieser

Ansicht. Er fand die dem Eisenkies zustehenden regel-

rechten Gestalten durch und durch umgewandelt zu Graphit,

die kleinen Schuppen sogar deutlich den Würfel -Flächen

parallel.

Wenden wir uns nun wieder dem Graphit als Hütten-

Erzeugniss zu.

•' Report of Ihe twentieth meetiny of the British Association J851,

pag. 102.

*'•' „Sidcro-Grapliit" iiamite mun überflüssiger Weise die Substanz.
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Die Veibiiidiings-Fähigkeit des Eisens mit Koliie ist —
im Gegensatze' der meisten andern Metalle — so gross, dass

ein besonderes Verfahren erforderlich, um Eisen vollkommen

frei von Kohlen-Gehalt darzustellen ; denn unter günstigen

Umständen vermag es sehr ansehnliche Mengen aufzunehmen.

Graues Roheisen, nur hei sehr langsamem Erstarren sich

bildend, sondert einen Theil Kohle als Graphit ab. Es wird

Diess nicht dadurch bedingt, dass Eisen in erhöhter Temperatur

mehr Kohle aufzulösen vermöchte, als in einer niedrigen;

die Ursache ist, dass bei verzögertem Abkühlen Verbindungen

nach bestimmten Mischungs-Verhältnissen sich auszubilden

streben.

Ohne irgend einen Vorrang, ohne dem Älterseyn im Ge-

ringsten Eintrag thun zu wollen, reihen wir folgende That-

sachen an einander, Nachweisungen von Graphit als Schmelz-

Produkt.

Im Hohofen zu Staves , Sambre- und A/flai-Departeraent,

hatte oft wiederholtes Eischeinen der Substanz längst Neu-

gierde und Beachtung der Arbeiter erweckt. So berichtete

ßouESNEL-'. Eisenschwärze, fettiges Anfühlen, mehr noch

das Abfärbende, Schmutzende der sonderbaren Blättchen

musste auffallen. In der That dürfte letzte Eigenschaft den

ersten Anlass gegeben haben, jenes Hütteu-Erzeugniss und

natürlichen Graphit für einen und den nämlichen Körper zu

halten.

CoNYBEARic maclite 1813 die Mittheilung, dass in Retor-

ten, welche IS Monate hindurch ohne Unterbrechung zur

Kohlen-DestillatioH gedient, eine vier Zoll starke Graphit-

Lage sich abgesetzt habe. — In thönernen Retorten des Gas-

werkes zu Mannheim setzte sich — zu nicht geringer Be-

lästigung des Betriebes — eine blasse ab, welcher, da wo
solche den Retorten-Boden berührte, alle Merkmale des Gra-

phits eigen sind. Die früher gebrauchten Eisen-Retorten

Messen keine Erscheinungen der Art wahrnehmen.

Hausmann gedenkt in seinem Reise-Werke des zu Österby

und auf andern Hätten, die /^awwewöro-Eisensteine verschmel-

* Annales des min. Vot. Ä.VXI, pag. 151.
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zeii, vorkommenden Uraphits. Er bemerkt: es sey das mit

Schuppen der Substanz durch und durch erfüllte Roheisen

vollkommen ähnlich jenem, welches bei gaarem Gange der

Harzer Hohöfen zu fallen pflege, die keine Mangan-haltige

Eisensteine zugutmachen.

In dem mit Holzkohlen betriebenen Hohofen zu Bley^

Gemeinde Auvet im Departement Haute- Saone, ergaben sich

beim Schmelzen Tropfstein -artiger Braun- Eisensteine gut

verglaste, dunkelgrüne und veilchenblaue Schlacken, bemer-

kenswerth wegen ihres Thonerde- und Alkalien-Gehaltes.

Sie bestehen nach Drouat's Analyse* aus;

Rieselerde 49,0

Kalkerde ".
. 24,0

Thoiieide 21,8

Kali 0,7

Natron 0,7

Mangan-Oxydul 0,6

Eisen-Oxydul 2,1

Talkerde Spur

Schwefel Spur

Verlust 1,1

100,0.

Wesshalb <ler Sache hier gedacht wird? Die Schlacken-

Oberfläche zeigte sich ganz bedeckt mit Graphit-Blättchen.

Auf der Stahlhütte in der Eifel verschmolz man „sehr

leftige" Braun -Eisensteine. Bei gewöhnlichem Gange fiel

dunkles grobkörniges Roheisen
,

gemengt mit Graphit-Blätt-

chen und Schuppen; auf Schlacken und Masseln erschien die

Substanz in oft Hand-breiten Blättern.

Bischof zu Mägdesprung beobachtete bei einer Verbin-

dung von dasigem Gusseisen mit Steinkohlen-Roheisen dicht

zusammen gedrängte Graphit-Blättchen regelmässig verbreitet

über die Aussenfläche.

Von besonderem Interesse waren ferner Erscheinungen

auf der Wilhelms- Hätte bei Schussenried in Württemberg

wahrgenommen. Nach dem Ende seiner ersten fünfjährigen

Campagne nämlich lieferte der Hohofen höchst bemerkens-

vverthe Erzeugnisse. Mit Holzkohlen wurden reichhaltige

* Annales des min., 4«'»« Serie, T. VI, pag. 553 etc.



410

Bohnerze verschmolzen; als Zuschlag diente Jurakalk. In

der Vertiefung, welche sich während des Betriebes auf dem
Bndenstein gebildet, blieb hier wie an andern Orten eine

Eisen Masse zurück , die nicht abgestochen werden konnte.

Nach dem Erkalten brach man die „Sau" — Schimpfname

des unreinen Hütten-Produktes — mit dem Bodensteine aus.

Fünf Tage nach Beendigung der Schmelz Reise, als das Ab-

brechen der Vorderseite, der „Ofenbrust", und des mit Lias-

Sandstein erbauten Gestelles begann, zeigte sich sämmtliches

auf dem Boden zurückgebliebenes Eisen, etwa zwölf Zentner,

durch und durch zu Graphit umgewandelt. Gedoppelte

Wichtigkeit erhielt die Erscheinung dadurch, dass zugleich

sogenanntes Gediegen Titan in nicht gewöhnlicher Menge vor-

kam. Von dieser Substanz soll demnächst die Rede seyn *.

Günstige Gelegenheit zu wertlivollen Betrachtungen, was

Graphit Bildung beim Hohofen-Betrieb angeht, gewährte die

Eisenhütte zu Hamm im Regierungs- Bezirke Coblenz. Ein

sehr verständiger Fachmann wusste den reichen Gehalt der

Erze zu benützen und das Dünnflüssige der Schlacken, um
durch Herausnehmen von Theilen der niedergehenden Be-

schickung aus der Form sov\ohl als aus dem Herde nähere

Aufschlüsse zu erhalten. Wie wir hören werden, ergab sich

der Beweis, dass die Graphit-Absonderung erst im Herde

aus niedergegangenem Rohstahl-Eisen statt gefunden. Sten

CEL ' wartete den Zeitpunkt ab, wo das Spiegel-Eisen von

vielem Graphit begleitet zu seyn pflegt. Als dieser auf aus

dem Ofen gezogenen Schlacken sich reichlich zeigte, schützte

man das Gebläse ab und nahm zu öfter wiederholten Malen

mit für diesen Zweck besonders hergerichteten Löffeln Tlieile

der geschmolzenen Masse aus dem Ofen, erst oberhalb der

Form, sodann etwas unterhalb derselben. Es waren gewöhn-

liche Schlacken ; darin enthaltene Eisenkörner erschienen

weiss nach dem Erstarren. Von Graphit nirgends Spuren,

selbst nicht in den die Eisenkörner umsciiliessenden Höhlungen.

"* Aus brieflichen Miltheilungen von ZobeiAs des Entdeckers der That-

saclien, eines einsichtsvollen Hüttenmanns und glücklichen Beobachters.

•' Karsten, Archiv für Bergbau u. s. w. , Bd. XIII, S. 232 ff., XV,

177 fr.
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Nun wurde ebenfalls beim Stillstande des Gebläses eine ge-

krümmte, glühend gemachte Brechstange — sie führt den

Namen Rengel — unter dem Tümpeleisen und gegen die

Wind-Seite hin behutsam in den hinteren Herd-Theil geführt.

Noch sah man wenig Graphit; erst als die Rengel tief ein-

drang in Schlacken-Massen , kamen zahllose ßlättchen der

Substanz zum Vorschein.

Der chemischen Geschichte des Graphits , wie solche im

Vorhergehenden angedeutet worden, ist einiges Weitere bei-

zufügen.

Dass das im Gebirge vorkommende Mineral ein verbrenn-

licher Körper sey , beinahe ganz aus Koiilenstoflf bestehend,

hatte schon Scheelr, der berühmte Scheidekünstler des vo-

rigen Jahrhunderts, davgethan und zugleich dessen Unter-

schied von Molybdän; denn als i. J. 1732 viel Graphit auf

alten Halden gefunden wurde, galt derselbe allgemein für

„Wasserblei", während er früher bald Glimmer seyn sollte,

bald irgend ein Eisenerz.

Berthollet, Monge und Vandkrmonde gaben als Resul-

tate ihrer üntersuchimgen 90,9— 90,0 Prozent Kohlenstot! und

9,1—4,0 Prozent Eisen an*.

Von besonderem Interesse sind Prinsep's Analysen *"••'•,

auf die ich bereits hingewiesen. Ihm stand Material aus den

verscJjiedensten Gegenden zu Gebot : Englischer Graphit bester

Art (1), Graphit vom Himalaya (II), dergleichen von Ceylon,

ungereinigt (III), grob-gereinigt (IV), und krystallisirter Gra-

phit , ebenfalls von Ceylon (V):

I. II. III. IV. V.

Kohle 53,4 . 71,6 . 62,S . 81.5 . 98,9

Eisen 7,9 . 5,0 .
—

.
—

.
—

Kalk- und Tlion-Erd(> . 36,0 . 8,4 . 37,2 . 18,5 . 1,2

Wasser 2,7 . — .
—

.
—

.
—

Kieselsäure .... —
. 1,50 .

—
.

—
.

—
Karsten, dem man viele wichtige Nachweisungen zu

danken hat, was die chemisch physikalischen Eigenschaften

künstlichen Graphites betrifft, zeigte, dass demselben nach

* Mem. de VAcademie de.t Sciences 1786, p. 132.

=*' Edinb. phit. Journ. Vol. XU, p. 346 elc.
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der Behandlung mit Säuren fiestalt, Glanz und alle Eigen-

schaften verblieben
;,

die ihm früher zugestanden*.

Sefström stellte interessante Versuche an über Bildung

künstlichen Graphits. Er wiederholte zugleich Karsten's

Verfahrungs-Weise und bestätigte an durch Schraelzfeiier

dargestelltem Graphit, d.iss auch dieser das Eisen nur bei-

gemengt enthalte, folglich eben so wenig KohlenstofF-Eisen

sey, wie das in der Natur sich findende Mineral.

Im Wesentlichen stimmt der unter gewissen Umständen

bei Hohofen-Prozessen „ansgestossene" Graphit überein mit

dem in Gebirgen vorhandenen. Farbe, Spiegeliges der Ober-

fläche, Art des Glanzes und das Abfärben haben beide mit-

einander gemein; nur ist beim Hütten-Erzeugniss der Glanz

oft noch lebhafter, und die Farbe neigt nicht selten zum lich-

ten Eisengrauen. Was Härte betrifft und Schvver-Verbrenn-

lichkeit, so sind sich natürlicher und künstlicher Graphit nicht

ganz ähnlich; in solchen Beziehungen steht letzter dem An-

thrazit näher, einer Substanz, wovon er in äusseren Merk-

malen so sehr abweicht.

Es fehlt nicht an Beispielen, dass Graphit-Ähnliches auch

auf anderem Wege erzeugt wurde, als durch Hohofen-Feuer.

So geriethen beim Brand in Hamburg — dessen Erscheinun-

gen uns früher beschäftigten — Eisen-Massen, mitunter 100

Pfund und darüber schwer, in Schmelzung, manchfaltige

Schlacken wurden gebildet; hin und wieder entstand Graphit.

Denkwürdige Änderungen, welche Muster-Stücke Schott-

iändtschen Graphits wahrnehmen Messen, will ich im Vorbei-

gehen anführen. Graf v. Bolrnon erwähnt die Thatsache **.

Durch einen Brand im nahen Steinkohlen-Gebirge wurde das

Mineral Säulen-artig abgesondert, wie Basalt, und zwischen

den kleinen Prismen zeigten sich dünne Eisenoxyd-Ijagen.

Wir erinnern daran, dass manchen Graphiten, namentlich

* Archiv für Bprghau, Bd. XII, S. 92 ff. und Abliandl. d. k. Akad.

der Wisscnscli. zu Berlin, 1822 und 1823, S. 67 ff.

''' Calaloque de la CoHection mineralogique parliculiere du Roi. Paris

1817, p. 165.
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jenen von Ceylon, mitunter stängelige Absonderungen eigen

sind *.

Mir bleibt noch übrig, ehe ich die Betrachtungen künst-

licher Graphite geltend abschliesse, der in meinem Besitze

befindlichen, meist sehr wohl gewählten Handstücke zu ge-

denken. Von nicht wenigen Seiten kamen mir wahre Pracht-

Exemplare zu.

Weilen wir nur vorübergehend bei mehr gewöhnlichen

Erscheinungen; dahin Vorkommnisse auf und in Schlacken

verschiedener Art, in Bodensteinen, Ausscheidungen aus Roh-

eisen u. s. w.

Mikroskopische Graphit-Krystalle in Blasen-Räum^n gla-

siger, sogenanntem Porzellan Jaspis nicht unähnlicher Hoh-

ofen-Schlacken , Bieber. (Von Beschickung, Zuschlag und

Brenn-Material war früher die Rede; auch bietet der nächste

Verfolg Gelegenheit darauf zurückzukommen.)

Graphit-Blätter und -ßlättchen auf Gaarschlacken. Eisen-

Hütte zn Zitzenhausen bei Stockach in Baden.

Dergleichen, auch kleine schuppige Theile auf grünlich-

grauer, sehr gross-blasiger Glas-Schlacke, welche Umrisse

von Krystallen aufzuweisen hat, wenig deutlich, quadratischen

und sechsseitigen Prismen angehörend. Rothe Hütte auf

dem Harz.

In blasigen Räumen von „Arbeit-Schlacken", zugleich

mit einem rothen Anflug, über welche ich mir vorbehalte,

Näheres zu ermitteln. Werk Niederbrunn im Unterrhein-Dpt.

Hohofen-Schlacken gefallen bei der W^eisseisen Erzeu-

gung. Man liess solche freiwillig laufen über den Wallstein

und beim Abstechen des Roheisens auf diesem allmählich er-

starren. So verlor sich am untern Theile die glasige Be-

schaffenheit, und es fanden zahlreiche Graphit-Ausscheidungen

statt. Am Muster-Stücke ist die ganze Oberfläche damit über-

deckt; zierliche mikroskopische Krystalle der Substanz be-

kleiden die Wände der Blasen-Räume, erfüllen letzte zum

Theil auch ganz. Bieber.

" Hau.smainn, Studien des Götting. Vereins bergmünnisciier Freunde,

Bd. IV, S. 349 fl.
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Blätteriger Graphit auf Ofeiibriich von einer der Hütten

im Goroblagodatskificheti Berg-Distrikt im Ural.

Holiofen-Schlacken von Ilsenburg mit ausgeschiedenem

Graphit.

Dergleichen von der Amnlien-Hülle bei Geissingen an der

Donau.

Graphit bei übermässigem Gaargang erzeugt, von der

Audenschmieder Hütte im Aassatiischen.

Vorzüglich scliöne deutlieh ausgebildete sechsseitige

Graphit-Tafeln, von der Sayner Hütte auf Lauf-Schlacken

sitzend, von der Bürger Eisen-Hütte auf Roheisen und auf

Gaarschlacken.

Grössere und kleinere krystallinische Graphit-Blättchen

und Schuppen, Ausscheidungen aus gaarem, mitunter zackig

und Kugei-förmig gestaltetem Roheisen , so wie auf grüner

glasiger, sehr Blasen-reicher Schlacke, die Holzkohlen-Bruch-

stücke einschliesst. Hohofen zu Kandern.

Graphit, mehr körnig als blätterig, in und auf übergaa-

rem Roheisen, aus dem Ofen-Bruche der Bürger Hütte bei

Dillenburg.

Dergleichen sehr grossblätterig, begleitet von Cyan-

Stickstoff-Titan. Ans dem Tiefsten des Hohofens zu Laufen
unfern Schaffhausen.

Graphit in zieilichen lebhaft glänzenden Blättern und

krystallinischen Paithie'n auf der Obertläche von grauem

Roheisen, welches sich seltsam geformt darstellt, ästig,

zackig und knollig. Stammt ans dem Fürstl. Schwarzburg-

Sondershausischen Werk zu Günlhersfeld. Im dasigen Hoh-

ofen verschmilzt man — nach der von Hrn. Hüttenmeister

Fritsch gefällig erthellten Auskunft — Braun- und Roth-

Eisensteine mit durchschuittlichem Metall-Gehalt von 30 Proz.

Beide Erze sind thonig, besonders aber Klesel-haltig. Aus-

serdem führen sie mitunter Barjtspath, phosphorsanres Elsen-

Oxydul, Mangan-Oxydul, auch Eisenkies. Eine solche Schmelz-

gut-Beschaffeuheit macht Kalkspath als Zuschlag um so mehr

nothwendig, als die Günthersfeider Eisen-Erzeugung sich vor-

zugsweise auf graues Roheisen stützt; bei starkem Kiesel-

erde-Gehalt steigt jener Zuschlag mitunter bis zu 30 Proz.
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Holzkohle dient als Breiiumaterial. Bei leichten Sätzen und

hei übeigaaiem Gange scheidet sich zuweilen der Graphit

aus , wovon die Rede gewesen.

Graphit aus der Sau, nach dem Ausblasen, von der

Hugo-Hülte bei Blansko und auf Schlacken-Massen, mit diesen

auch theils verflochten, von der Maria-Hütte zu Klepaezov in

Mähren.

Graphit aus der unteren Ofen-Masse zwischen gefritteten

und verschlackten Mauersteiu-ßruchstücken. Werk zu Nie-

derbronn im Unterrhein-D^t.

Dergleichen, erzeugt während der Campagne im Boden-

stein des Ofens zu Achthal bei Teisendurf m Bayern und beim

Ausbrechen gewonnen.

Elsen -Schlacken überreich an Graphit -Blättchen; die

Masse erscheint davon durchwebt; dazwischen sieht man
Theile des geflossenen Metalls, mitunter zackige Gestalten,

ferner Holzkohlen - Bruchstücke und Stein-Bröckchen , ohne

Zweifel vom Gestell herrührend. Das Ganze hat etwas Kon-

glomerat-artiges. Ludwigshütte unfern Marburg.

Den weniger gewöhnlichen Muster-Stücken mich zuwen-

dend — jenen, welche Neuheits-Reitz hatten, die zu manchen

Wahrnehmungen Änlass gaben — seyen nachfolgende Vor-

kommnisse erwähnt.

Graphit aus dem Hohofen der Hugo-Hütte zu B/ansko als

blätteriger Überzug auf Schlacken-Krystallen. Andere Exem-

plare von Massen entnommen , die während des Ofen-Ganges

erhalten wurden, zeigen unsere Substanz bekleidet mit rost-

braunem glasig glänzendem Überzüge; und in noch anderen

ist sie in aschgrauen Wulst-förmig aufgetriebenen Schlacken

zu sehen, welche in ihren Blasen-Räumen ähnlichen Weitun-

gen Bimsstein-artige Parthie'n umschliessen.

Schöne Muster-Stücke besitze ich vom Eisenwerke Hau-

gen bei Schopfheim und von der Hütte Thiergarten im Bezirks-

amt Stochach, sowie von Geislautern nicht weit von Saar-

brücken. Bei ersten hat der Graphit seinen Sitz auf gefrit-

letem , mitunter auch verschlacktem buntem Sandstein, der

Holzkolilen-Theile umschliesst und Haar- förmige Krystalle

von Borst-Schlackcn, oder es liegen die Graphit-Blättchen auf
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der verschlackten Rinde des im Innern gefritteten Sandstei-

nes. Der Graphit von Geislaidcrn — Geschenk des Hrn. Dr.

JoRDAiv — mit entscliiedener Neig^nng- zn krystallinischen Ge-

bilden, erlangt besonders schönes Aussehen durch Theile

dunkel-aschgrauer glasiger Schlacken, womit er veiwachsen ist.

Graphit in den zierlichsten Baum förmigen Gebilden —
wohl vergleichbar Eisenglimmer-Dendriten, wie ich solche auf

Laven in der Auvergne sah — auf Hohofen-Schlacken vom

guten gaarem Gange, bei dem Spiegeleisen fiel. Geneigten

Mittheilungen des Hrn. Verwalters Eisenlohr auf der könig-

lichen Hütte zu Friedrichsthal bei Freudensladt zu Folge fand

die Abkühlung sehr allmählich auf flüssigem Roheisen statt.

Im Innern zeigen sich die Schlacken spargelgrün und von kry-

stallinischem Gefüge.

Levy * und G. Leonhard** gedenken solcher Baum-för-

miger Graphit-Gestalten nicht; dennoch gehört Heuland's

Sammlung ohne Widerrede zu den vollständigsten des Kon-

tinents, und Nord-Amerika hat Graphit-Vorkommnisse von be-

sonderer Schönheit aufzuweisen. Hier hätten folglich Schmelz-

feuer mehr geleistet als die N.atur.

Graphit, die Oberfläche künstlichen Bimssteins bedeckend,

wodurch diesem besondeis schönes Aussehen verliehen ist.

Eine Erscheinung, die wohl nicht häufig zu sehen seyn

dürfte. Meine Muster-Stücke stammen von Bieter. Es wur-

den an Mangan bald mehr , bald weniger reiche Braun-

Eisensteine mit Holzkohlen unter Zuschlag verwitterten bun-

ten Sandsteines verschmolzen; der Gebläse-Wind war kalt.

Die Schlacken , bei der Weisseiseu-Erzengung und bei sehr

gaarem Hohofen-Gange gefallen , zeigten sich vollkommen

dicht, glasig-glänzend, muschelig im Bruche und von ver-

schiedenen grauen Farben. Sie waren freiwillig über den

Wallstein abgelaufen und davor erstarrt. Durch Übergiessen

mit Wasser wandelten sie sich um zu Bimsstein-ähnlichem

* Description d'une collection de mineraux formee par H. Heuland,

Vot. III, p. 147.

'* Topographische Mineralogie der Vereiiilen Staaten im Jahrb. für

Min. 1849, S. 829.
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zn bemerken gewesen. Auf der Oberfläche solcher Schaum-

Schlacken und in Blasen-Räumen sieht man stellenweise sehr

gehäuft Graphit, schuppige Theilchen , Blätter, grösser und

kleiner, letzte zum Theil Gruppen-artig verbunden. Zum Gra-

phit gesellen sich sehr klein-traubige Parthie'n einer Substanz

von reinster honiggelber Farbe, deren Natur ich für jetzt

noch unentschieden lassen muss. — Nicht unerwähnt bleibe,

dass die Bimssteine, wovon die Rede, beim Anhauchen ein

deutlich hörbares Knistern wahrnehmen lassen.

Graphit in Adern und Schnüren einen durch Gluth ver-

änderten Lias-Sandstein durchziehend. Hohofen der Wilhelms-

Hütte zu Schussenried in Württemberg.

Dergleichen, ausgeschieden aus Gusseisen. Es zeigt sich

dieses etwas regellos Baum-förmig gestaltet und hin und

wieder besetzt mit kleinen Kugeln. Der Graphit bildet eine

Rinde dicht an einander gedrängter höchst kleiner Krystalle,

dünne sechsseitige Tafeln, erscheint jedoch auch in Hauf-

werken von Blättern, welche mitunter Gusseisen-Theile ein-

schliesscn. Burger Hätte im Dillenhurgischen.

Graphit, Blätter, wovon manchen eine ansehnliche Grösse

eigen , auf und in Holz-Kohle. Burger Hütte.

Ein wahres Prachtstück endlich ist krystallisirter Graphit

von der Alexandroffshi sehen Eisen-Giesserei zu Pedrosawodsk

im Gouvernement Olonetz. Er schied sich aus sehr weichem

und dick-flüssigem Roheisen, das, bevor man es in Gänge

laufen Hess, in einem Sumpfe vor dem Hohofen gesammelt

wurde.

Jahrgang 1856 27
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